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1936 erschien im Insel-Verlag  
«Die sterbende Kirche», ein  
Roman, der 1918 in der 'k- 
tiven estnischen Stadt Jumin- 
da spielt und am Exempel des  
orthodoxen Popen Seraphim  
den Zusammenprall des nihi- 

listischen Staats mit den Mäch- 
ten des Glaubens vorführt.  
Edzard Schaper, am 30.Sep- 
tember 1908 als deutscher Of- 
'zierssohn in Posen geboren,  
galt, weil Romane wie die- 
ser, dessen Fortsetzung «Der  
letzte Advent» (1949) bzw.  
«Der Henker» (1940) oder  
«Der Gouverneur» (1954) in  
Estland oder Litauen spielen,  
vielen als Balte, obwohl er  
erst ab 1932, als UPI-Korres- 
pondent in Reval, Sympathien  
für diesen «Kontinent des Lei- 
dens» entwickelte und schrei- 
bend zu seiner Rettung beitra- 
gen wollte. Als Hitler die Deut- 
schen «heimrief», nahm er al- 
lerdings die estnische Nationa- 
lität an, die er nach dem deut- 
schen Überfall und der Flucht  
nach Finnland wieder aufgab,  
als ihm Marschall Manner- 
heim für den Einsatz gegen die  
Russen einen 'nnischen Pass  
gab. Von den Russen wie von  
den Deutschen zum Tod ver- 

urteilt, 0oh er nach dem 'n- 
nisch-russischen Frieden 1944  
nach Schweden und von da  
aus 1947 in die Schweiz, lebte  
in Zürich, im Wallis (Brig,  
Münster) und in Bern, wo  
er am 28. Januar 1984 starb.  
Wie sein baltisches Ambiente  
nicht nationalistische Tenden- 
zen, sondern besonders be- 
drohte Räume und Menschen  
evoziert, ist auch sein Chris- 
tentum, mit dem Schaper sich  
wie Bergengruen oder Rein- 
hold Schneider zur katholi- 
schen Literatur der Adenauer- 
Ära gesellte, nichts Konventio- 
nell-Beschönigendes, sondern  
etwas Tragisches, Paradoxes,  
der Gegenwart letztlich Un- 
angemessenes. Etwas, was nur  
ein Autor vertreten konnte, der  
«als Katholik nichts anderes  
sein wollte als der letzte or- 
thodoxe Lutheraner». Übrigens  
bekam auch die Schweiz ihr  
Fett ab: 1958, in der Satire  
«Das Tier», in der ein Asylant,  

der in einem Eisbärenfell den  
«letzten Grimselbären» spielt,  
seinem Vermarkter, der ihn  
als «Sau-Litauer» beschimpft,  
mit den Worten «Ich will ein  
Mensch sein» an die Gurgel  
geht.

Als Katholik der letzte 
orthodoxe Lutheraner
Ein Porträt des deutsch-baltischen Schriftstellers Edzard Schaper (1908–1984).
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Dass die SVPO alles, was ei- 
nen Millimeter von rechtspopu- 
listisch entfernt ist, als links ab- 
stempelt, ist längst bekannt. Dass  
die SVPO es bei ihrer dilettan- 
tisch-verwirrten Smartvote-Ana- 
lyse nicht allzu genau nimmt,  
erstaunt ob ihres munter Pro- 
bleme bewirtschaftenden Polit- 
stils kaum. Ein Beispiel: Statt  
die nationale Wolfsinitiative zu  
unterstützen und die Landwirt- 
schaft substanziell zu entlasten,  
bevorzugt man wenig wirksa- 
me Vorstosskaskaden im Dienst  
eines selbstbeweihräuchernden  
Aktivismus.

Höchst erstaunlich scheint,  
dass kein einziger Kandidat der  
sich mit wirtschaftsfreundlichen  
Federn schmückenden Partei sich  
verp0ichtet fühlt, die Charta des  
Walliser Gewerbeverbands zu un- 
terzeichnen. Beobachtet man in- 
des den Grossratsbetrieb, dann  
'ndet man rasch Gründe. Die  
SVPO-ler haben etwa bereits Ver- 
suche unternommen, unseren Un- 
ternehmungen die Kosten für Kin- 
derdrittbetreuung ans Bein zu  
streichen. Die Oberwalliser Wirt- 
schaftsakteure treten für ein sozia- 

les Unternehmertum ein, das den  
Arbeitnehmern und ihren Famili- 
en lebenswerte Bedingungen bie- 
tet, wie auch wir sie fordern. Un- 
sere ausländischen Arbeitskräfte,  
die sich integrieren und auf dem  
Markt neben anderem da ein- 
springen, wo es billig, dreckig und  
gefährlich ist, haben für ihre Wirt- 
schaftsleistung keinen Fremden- 
hass verdient, wie ihn die SVP in  
Reinkultur sät.

Als christlich kann dies für  
wahr nicht bezeichnet werden.  
Unseren KMU, der Baubranche  
und dem Tourismus den Fach- 
kräftehahn zuzudrehen, wie es  
diese Partei verlangt, würde uns  
einzig und allein unseren hart er- 
arbeiteten Wohlstand kosten.

Wer sich auf der Politiskala in  
Zeiten plumpest-durchsichtiger  
Entgleisungen nicht von verläss- 
licher bürgerlicher Mitte-Politik  
wegverirren will, wählt neo – Die  
sozialliberale Mitte. Danke für  
Ihre Unterstützung von lösungs- 
orientierter Sachlichkeit, wahr- 
hafter Wirtschaftsfreundlichkeit  
und Menschenwürde.

Plump, plumper – 
SVPO-Wahlkampf

neo – Die sozialliberale Mitte

Parteienforum

In einem polemischen Leserbrief  
wir die neo – Die soziallibera- 
le Mitte kurz vor Torschluss von  
der SVPO undi2erenziert ange- 
gri2en. Sachpolitik widmet sich  
nach unserm Verständnis den  
relevanten Themen und damit  
dem Einsatz für möglichst viele  
Menschen.

Bei wichtigen sozialen Ab- 
stimmungsvorlagen lag neo ge- 
nau richtig und nahe beim Volk,  
während sich die SVPO den Wei- 
sungen der Goldküste folgend auf  
die Seite der ohnehin bereits Rei- 
chen und Mächtigen schlug.

So hat die SVPO zusam- 
men mit der FDP gegen die  
vom Grossen Rat beschlosse- 
ne Erhöhung der Kinder- und  
Ausbildungszulagen das Refe- 
rendum ergri2en. Zusammen  
mit weiteren politischen Akteu- 
ren hat neo – Die soziallibera- 
le Mitte das Referendum erfolg- 
reich zugunsten unserer Famili- 
en, Kinder und Jugendlichen be- 
kämpft. Eine Familie mit zwei  
Kindern, davon eines in Aus- 
bildung, bekommt heute jähr- 
lich über 1000 Franken mehr in  
die Haushaltskasse. In einer Fa- 
milie mit drei Kindern in Aus- 
bildung sind es beinahe 2500  
Franken – notabene gegen den  
Willen der SVPO. Auch von  
einer 13. AHV-Monatsrente an  
unsere Pensionierten wollte die  
SVPO nichts wissen. In sozi- 
alpolitischer Verantwortung ha- 
ben wir uns auf die Seite der  

Ü65-Generation gestellt und  
das Volk hat klar entschieden.  
Ab 2026 erhalten unsere älte- 
ren Mitbürger jährlich eine zu- 
sätzliche AHV-Rente, was die  
Altersarmut mindern wird. Auf  
die Einzelrente gerechnet kann  
dies jährlich max. 2450 und für  
ein Ehepaar max. 3675 Franken  
ausmachen, bei steigenden Le- 
benskosten ein dringend benö- 
tigter Zustupf. Schliesslich hat  
die SVPO mit einer aufwendi- 
gen Fake-Kampagne auch das  
vom Grossen Rat beschlosse- 
ne Klimagesetz gekippt, welches  
unserer Wirtschaft einen Inves- 
titionsschub gebracht hätte und  
dem Staat mit den Gemeinden  
einen Fonds von 100 Millionen  
Franken zur Bewältigung von  
Unwetterschäden.

Die Fakten sind klar: neo –  
Die sozialliberale Mitte ist we- 
der links noch rechts, sondern  
auf der Seite des Volkes und der  
Verantwortung.

SVPO: gegen Familien, Kinder, 
Jugendliche, Rentner und die 
Wirtscha"

neo – Die sozialliberale Mitte 
Die Bezirksparteien 
im Wahlkreis Visp

Parteienforum

Die Kreuzfahrtindustrie ist in  
den letzten Jahren der am  
schnellsten wachsende Zweig  
des Tourismus. «Das Traum- 
schi2» ist nicht mehr nur ei- 
ne Fernsehserie, sondern Rea- 
lität. Die Schi2e werden im- 
mer grösser und können mitt- 
lerweile fast 10’000 Menschen  
beherbergen – Besatzung ein- 
geschlossen. Und nein, das ist  
kein Tippfehler! Mit einem täg- 
lichen Stopp in einem anderen  
Hafen ist es möglich, in kür- 
zester Zeit mehrere Orte, oft in  
verschiedenen Ländern, zu be- 
suchen. Doch das Ziel dieser  
Kreuzfahrten ist nicht nur das  
Reisen und Besichtigen, son- 
dern vor allem Unterhaltung  
durch die zahlreichen Aktivi- 
täten an Bord. Kreuzfahrtschif- 
fe haben sich in schwimmen- 
de Vergnügungsparks verwan- 
delt, die immer mehr Menschen  
anziehen.

Diese Tempel der Unterhal- 
tung haben jedoch eine dunk- 
le Seite, die in der Werbung  
verschwiegen wird: Ihr Ein0uss  
auf die Umwelt ist schlichtweg  
katastrophal. Zum einen sind  
Kreuzfahrtschi2e eine erhebli- 
che Quelle der Luftverschmut- 
zung – sie stossen enorme Men- 
gen an CO2, Stickoxiden und  
Schwefeloxiden aus. In man- 

chen Häfen ist die Feinstaub- 
konzentration, insbesondere der  
Schwefelgehalt, bis zu 20-mal  
höher als im restlichen Stadt- 
gebiet. Laut einer Studie aus  
dem Jahr 2023 ist MSC Crui- 
ses, mit Sitz in Genf, der um- 
weltschädlichste Kreuzfahrtan- 
bieter: Seine Schi2e stossen fast  
so viel Schwefel aus wie alle  
291 Millionen Autos in Europa  
zusammen!

Zum anderen leiten Kreuz- 
fahrtschi2e ihre ungeklärten  
Abwässer oft direkt ins Meer  
oder den Ozean und entsorgen  
zahlreiche Abfälle, Chemikali- 
en, Plastik und Schwermetalle  
im Wasser. Die Kreuzfahrtin- 
dustrie verursacht somit erheb- 
liche Umweltschäden und hat  
massive Auswirkungen auf die  
menschliche Gesundheit.

In diesem Wirtschaftszweig  
trägt die Schweiz eine grosse  
Verantwortung, denn Schwei- 
zer Unternehmen kontrollieren  
42 Kreuzfahrtschi2e – mehr als  
Deutschland oder Grossbritan- 
nien. Die von der Schweiz aus  
verwalteten Schi2e haben im  
Jahr 2023 mindestens 2,7 Mil- 
lionen Tonnen CO2 ausgestos- 
sen, was etwa 6,5 % der ge- 
samten Emissionen der Schweiz  
entspricht.

Die Kreuzfahrtbranche ver- 
spricht, bis 2050 klimaneutral  
zu werden, unternimmt jedoch  
kaum eigenständige Schritte in  
diese Richtung. Deshalb sind  
politische Massnahmen erfor- 
derlich, um diesen besonders  
umweltschädlichen Sektor zu  
einer deutlichen Reduktion sei- 
ner Emissionen und zur Über- 
nahme seiner externen Kos- 
ten zu zwingen. Eine Mög- 
lichkeit wäre, Schweizer Kreuz- 
fahrtunternehmen gesetzlich zu  
verp0ichten, verbindliche Plä- 
ne zur Erreichung der Netto- 
Null-Emissionen bis 2050 vor- 
zulegen. Oder eine CO2-Steuer  
auf Schweröl einzuführen, ähn- 
lich der bestehenden Steuer auf  
Brennsto2e, deren Einnahmen  
an die Bevölkerung zurück0ies- 
sen könnten. Diesen Diskurs  
werde ich jedenfalls über ver- 
schiedene parlamentarische Ini- 
tiativen im Bundesparlament  
einbringen.

Es geht nicht darum, das Rei- 
sen aufzugeben, sondern um- 
weltfreundlichere Alternativen  
zu wählen, die auch den be- 
reisten Regionen mehr zugute- 
kommen. Die Organisation fair- 
unterwegs, die letztes Jahr ein  
Dossier über die Verantwor- 
tung der Schweiz im Kreuzfahrt- 
sektor verö2entlicht hat, hat  

beispielsweise begonnen, eine  
Liste nachhaltiger Reisen zu- 
sammenzustellen. Diese ermög- 
lichen es, Reiseziele nach dem  
G.L.Ü.C.K.-Prinzip zu entde- 
cken (Gemächlich, Lokal, Über- 
raschung, CO2-Ausstoss, Kor- 
rekter Preis).

Die Kreuzfahrt amüsiert sich… auf Kosten 
der Umwelt und der Gesundheit
Kreuzfahrtreisen werden immer beliebter, haben jedoch eine katastrophale ökologische 
und klimatische Bilanz.
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